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Vorbemerkung

Browns Gas weist eine große Fülle ungewöhnlicher Eigenschaften auf, die im Widerspruch zum gegenwärtigen Erkenntnisstand der Chemie stehen.

Es hat eine kühle Flamme von ca. 130 Grad C, obwohl es Stahl, Ziegelstein und viele andere Materialien zum Schmelzen bringt. Verwirrung entsteht, da einerseits Experimente die Behauptungen über Browns Gas bestätigen, andererseits diesen jedoch widersprechen. Das hat zu einem Sammelsurium verschiedener Theorien geführt, die alle nach einer Erklärung für seine ungewöhnlichen Eigenschaften suchen. 

Eine mögliche Theorie, die zur Zeit sogar von Vertretern der etablierten Wissenschaften unterstützt wird, beschreibt die plasmatische Bahnexpansion im Wassermolekül. In diesem Prozeß „biegt“ sich – anders als bei der Elektrolyse - das Wassermolekül zur einer linearen, dipol-freien geometrischen Form. Dieses linear gestaltete Wassermolekül dehnt sich aus, um zusätzliche Elektronen in die d-Sub-Schale zu ziehen. Diese Extra-Elektronen rufen bei unterschiedlichen Zielmaterialien unterschiedliche Effekte hervor. Elektronen, die sich auf dem Kontaktpunkt ausbreiten, produzieren durch die Höhe der elektrischen Leitfähigkeit, der Dichte und der thermischen Kapazität des jeweiligen Materials Hitze. Es zeigt sich außerdem, warum sogenannte „Rydberg Cluster“ (Haufen energetisch angeregter Atome oder Moleküle, d.Ü.) ein Teil von Browns Gas sind und wie die linearen Wassermoleküle diese Cluster zum Fortbestand brauchen. Die vorliegende Arbeit erklärt diese neue Theorie und warum diese unter den Wissenschaftlern mehr und mehr Zuspruch gewinnt.
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1. Einführung

George Wiseman definiert Browns Gas (und ich stimme damit überein) als „vollständiges Gemisch aller Gase, die in einem Elektrolysegerät entstehen, welches speziell für die Wasserelektrolyse konstruiert ist und die entstehenden Gase dabei nicht trennt“. 

Browns Gas ist einzigartig. Es besitzt überprüfbare Eigenschaften, die zeigen, daß es mit diesem Gas etwas Besonderes auf sich hat. Diese Arbeit zeigt die vorhandenen Möglichkeiten auf, die helfen können, dieses Phänomen zu erklären. 

Einer der wesentlichen Unterschiede bei Browns Gas ist, daß einige der Wassermoleküle in einen angeregten isomerischen Plasmazustand übergehen. Daraus erklärt sich, daß Browns Gas eine höhere Energiedichte hat, weil die Wassermoleküle mehr Energie besitzen und in kleinen Haufen auftreten, Rydberg Cluster genannt.

Rydber Cluster bestehen aus Atomen und/oder Molekülen, die durch Elektronen und die elektromagnetischen Kräfte in Miniatur-Clustern schwach miteinander verbunden sind. Plasmen bestehen teilweise aus ionisiertem Gas, in welchem ein bestimmter Anteil von Elektronen sich frei bewegt, anstatt an ein Atom oder Molekül gebunden zu sein. Die Fähigkeit der positiven und negativen Ladungen, sich irgendwie frei zu bewegen, macht das Plasma elektrisch leitfähig, so daß es stark auf elektromagnetische Felder anspricht.

In Browns Gas findet man eine einzigartige Form von Plasma, in dem Elektronen  schwach festgehalten werden, statt zu fließen. Dieses ist auch als „nicht-ausgeglichenes Plasma“ oder „kaltes Plasma“ bekannt. In dieser Art von Plasma haben die Elektronen eine hohe Energie, aber die Moleküle, die diese Extra-Elektronen festhalten, sind relativ unenergetisch. In einer Browns-Gas-Flamme sind es diese Elektronen, die die immense Hitze produzieren, während die Moleküle, die diese Elektronen freilassen, relativ kühl bleiben. Per Definition ist ein Isomer jedes Molekül, das die gleiche Anzahl und den gleichen Typ von Atomen trägt, so wie  z.B. H2O immer Wasser ist. Die Struktur oder Orientierung jener Atome im Molekül kann dagegen unterschiedlich sein.

In Ryberg-Clustern kann diese neue Form von Wasser viel länger existieren als ohne diese. Dadurch wird ermöglicht, daß dieses Gas mehr Energie enthält als eine Mischung normalen Wasserstoffs H2 und Sauerstoffs O2, die man entzündet.

2. Isomere des Wassers

Es gibt verschiedene Wege, die Stabilität von Isomeren zu bestimmen. Einige Isomere von Molekülen sind naturbedingt stabil, aber die meisten dieser ungewöhnlichen Isomer-Zustände sind unstabil und halten sich nicht lange. Eine Methode ist, daß man bestimmt, wieviel Halt die Atome in einem Molekül für ihre Elektronen zur Verfügung stellen und wieviel Raum für weitere Elektronen vorhanden ist. Die Original-Wassermoleküle existieren in einem sp3-hybridisierten Zustand, während die „linearen“ Moleküle die d-Subschale der n=3-Schale benutzen müssen, um in einen sp3d-Hybrid-Zustand zu kommen. Dieses macht die Ausdehnung der Extra-Elektronen möglich (aber sie wird diese nicht lange halten). Bei der Entspannung würde das Molekül wieder seinen Originalzustand einnehmen und seine Polarität und Anziehung zu den anderen Wassermolekülen zurückgewinnen.

Die Wassermoleküle würden von der tetraederförmigen und gebogenen Anordnung (4 Elektronenpaare, 2 besetzt und 2 unbesetzt) in die trigonale, bipyramidische (5 Elektronenpaare, 2 besetzt und 3 unbesetzt) und lineare Form übergehen. (s.Abb.1)

Die in dem neuen Zustand vorhandene Energie ist nicht sehr stabil und wird die Extra-Elektronen schnell freilassen, um das Molekül in seinen normalen Zustand zurückfallen zu lassen (also Wasser). Die Rydberg-Cluster halten es aber in seinem neuen Zustand und halten die Isomerform viel länger aufrecht, als ohne diese Cluster möglich wäre. Wasser ist in den meisten Formen ein guter Isolator. In dieser eigenartigen Form eines „elektrischen Dampfes“ aber agiert es sehr stark wie ein guter elektrischer Leiter.  Und tatsächlich scheint Browns Gas ein großartiger elektrischer Leiter zu sein.
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                        Abb 1.    Normales und lineares Wassermolekül

Dieser neue „elektrische Dampf“ ist eine Plasmaform, bei der nur die Elektronen angeregt sind, während die Wassermoleküle viel kühler bleiben. Wasserdampfmoleküle werden im Plasma aufgebrochen, dennoch stellen wir fest, daß Browns Gas einen signifikanten Betrag von Wasser enthält. Dieses würde aber eine große Menge der Energie absorbieren und damit die gesamte Energiemenge pro Liter verringern. Dies aber ist nicht der Fall. Das Wasser wird abgeschirmt, wenn es sich in einem unausgeglichenen Plasmazustand befindet. Das bedeutet, daß es zwar noch Wasser ist, aber eine Schale oder Schicht von Elektronen enthält, die gewissermaßen huckepack vom Wasser getragen wird (s. Abb. 1). Auch die Rydberg Cluster halten mehr Energiedichte und halten das neue Wasserisomer länger stabil.

Wenn man die einzelnen, im Wasser gefundenen Atome nehmen und die Bahnen jedes Atoms kombinieren müsste, dann könnte der Wasserstoff ein Maximum von 2 Elektronen und der Sauerstoff eines von 8 Elektronen haben. Der Sauerstoff allein ist es, der groß genug ist, um mehr Elektronen aufnehmen zu können, obwohl die Oktettregel dies nicht erlaubt. Die Oktettregel sagt aus, daß gewisse Atome, so wie der Sauerstoff, bis zu 8 Bindungselektronen haben können. Man sollte aber daran denken, daß die Oktettregel Ausnahmen zulassen kann, wenn es sich um Isomere, Excimer (Teilchen aus zwei oder mehr Atomen des gleichen chemischen Elementes,d.Ü.) und kaltes Plasma handelt.

3. Der Entstehungsprozeß des neuen Wasserisomers

Um elektrisch leitfähig zu sein, braucht eine chemisch beständig gebundene Substanz einen Weg, der es den Elektronen ermöglicht, durch sie hindurchzufließen. Wasser mit darin enthaltenen Ionen läßt Elektronen durch unbesetzte Plätze in den Elektronenbahnen dieser Ionen passieren. Eine Substanz wie z.B. Salzwasser stellt die Ionen zur Verfügung, die zur Verringerung des elektrischen Widerstands reinen Wassers nötig sind. In Substanzen werden Elektronen durch sogenannte Leitungsbänder oder Valenzbänder bewegt. 

Dies hat mit der LUMO und der HOMO zu tun. Es sind Abkürzungen für „Lowest Unoccupied Molecular Orbital“ und „Highest Occupied Molekular Orbital“. (deutsch: niedrigste unbesetzte Molekularbahn und höchste besetzte Molekularbahn, d.Ü.)

Die LUMO, oder auch Leitungsband, besitzt an einigen Stellen keine Elektronen, was man auch ‚unbesetzt’ nennt. Die HOMO ist voller Elektronen. Es kann diese antreiben, weil sie voll davon ist. 

Um elektrisch leitfähig zu werden, muß das Material Elektronen vom HOMO- auf den LUMO-Zustand anregen. Weil LUMO und HOMO aber zu weit auseinander liegen, kann elektrische Leitung nicht stattfinden. Der energetische Aufwand der Elektronenanregung ist einfach zu hoch. Wenn genug Energie hineingetan würde, würde die Bindung innerhalb des Materials aufbrechen, es zerstören, bevor es auf diese Art leitend sein würde.

Elektronen können auch durch „Löcher“ oder unbesetzte Räume in einem unausgefüllten HOMO-Zustand  wandern. Wenn ein Elektron sich räumlich in ein HOMO hineinbewegen kann, kann das Material Elektronen durch sich selbst hindurchbewegen, von Loch zu Loch. Aber Wasser besitzt keine Löcher, in die sich Elektronen hineinbewegen könnten. Weil diese Straße für die Elektronenbewegung geschlossen ist und die Elektronen den LUMO-Zustand energetisch nicht erreichen können, können sie sich im Wasser auch nicht fortbewegen.

Darum zerfällt das Wasser in Wasserstoff und Sauerstoff, wenn zuviel Energie hineingepreßt wird. Sauerstoff zieht Elektronen viel stärker an als Wasserstoff (der ist elektronegativer), was dazu führt, daß das Wassermolekül eine positive Ladung auf der Seite aufweist, wo das Wasserstoffatom sitzt und eine negative Ladung auf der anderen Seite, wo das Sauerstoffatom sich befindet. Die elektrische Anziehung zwischen den Wassermolekülen beruht auf der Dipoleigenschaft der einzelnen Wassermoleküle, sich gegenseitig enger anzuziehen, was es schwieriger macht, die Moleküle zu trennen (d.h. die Ladungsunterschiede rufen eine gegenseitige Anziehung der Wassermoleküle hervor).

Diese Anziehung ist als Wasserstoffbindung bekannt. Die Oberflächenspannung ist das Ergebnis dieser einzigartigen Bindung. Die Wasserstoffbindung ist eine vergleichsweise schwache Anziehung, wenn  man sie mit den co-valenten Bindungen innerhalb des Wassermoleküls selbst vergleicht. 

Im Browns Gas nun ist das neue trigonale, bi-pyramidische (lineare) Wassermolekül nicht-polar und hat eine Dipol-Dipol-Ausrichtung, bei der die negative Ladung auf das Sauerstoffatom zeigt. Die Wasserstoffbindung wird dadurch erheblich geschwächt, bleibt aber noch bestehen. Der Grund dafür, daß einige der Wassermoleküle in der linearen Form stecken bleiben und nicht zu Wasserstoff und Sauerstoff auseinanderbrechen, liegt darin, daß das Wasserisomer von Wasserstoffionen, Sauerstoffionen und Wasserdampf umgeben ist. Die Kräfte, die die Cluster zusammenhalten, sind elektrisch und teilweise sind sie Wasserstoffbindungen. Dennoch sind die gegenseitigen Anziehungskräfte schwach und als Rydberg Cluster bekannt.

4. Energie in Browns Gas

Weil Wasser sich normalerweise auf der N=2 Schale befindet, braucht es eine Menge Energie, um weiter noch oben zu kommen. Eher würde es in Wasserstoff und Sauerstoff zerfallen, als sich nach oben (auf eine höhere Schale, d.Ü.)  zu bewegen.

Browns Gas aber kann sich eine Ebene aufwärts bewegen und dabei die zusätzlichen Elektronen auf der n=3 Bahn unterbringen. Jede Lücke hält einen großen Betrag von Energie vor.
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Abb 2

Die Elektronendichte läßt außerdem darauf schließen, daß Browns Gas sich noch im Bereich von Wasser befindet, nicht von O2 oder H2 oder O oder H, denn keines von diesen scheint mathematisch die richtigen Antworten auf die Elektronendichten zu geben.

Browns Gas aber tut dies. Es hat eine einzigartige, noch relativ unbekannte Wasserstruktur.

Normalerweise würde das im Draht vorhandene elektrische Feld eine Nettobeschleunigung in der Richtung der Kraft hervorrufen, tatsächlich ruft aber die konstante Kollision der Elektronen einen Nachschleppeffekt hervor. Die Wirkung auf ein Loch ist eine durchschnittliche Gruppengeschwindigkeit, bezogen auf die Driftgeschwindigkeit vd (in m/s). 

Das findet man durch die folgenden Gleichungen:

                                            vd =  EQ \f (J;nee) =  
 EQ \f (V;neeL) 

J  =  Stromdichte (Amp/m2)(J;nee)
ne=  freie Elektronendichte des Materials in Wasser (Partikel/m3)

e  = Elektronenladung (1,602 x 10-19/ Partikel) 

V = Anliegende Spannung (V)
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= Spezifischer Widerstand (
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 pro m)

L =  Pfadlänge (m)

Wenn man diese Gleichungen anwendet, hilft das zu bestimmen, welchen Joule-Betrag die Elektronen in dem Gas transportieren. Das Material, auf welches Browns Gas auftrifft, hat diese Extraelektronen, die in das neue Zielmaterial übertragen werden. Diese Elektronen zerstreuen sich und rufen dabei große Hitze hervor, verursacht durch den elektrischen Widerstand des betreffenden Materials. Es gibt einen Punkt, an dem die Stromdichte so groß werden kann, daß die Gitterbindungsenergie in den meisten Materialien überwunden werden kann. Das Ergebnis ist, daß der Schmelzpunkt erreicht wird. Der Schmelzpunkt ist ein kritisches Auseinanderfallen der Atomstruktur, das große Hitze und Energie verursacht.

Der Joule-Betrag, den man zu Browns Gas wegen der Extraelektronen hinzurechnen muß, beläuft sich annähernd auf 600 (
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34) Joule pro Liter Browns Gas. Dies gibt einen Hinweis darauf, welcher Betrag bei der Verbrennung von Wasserstoff mit Sauerstoff benötigt würde, um in die Nähe von Browns Gas zu kommen (ungefähr 1500 Joule pro Liter). Dies stützt die Tatsache, daß Browns Gas seiner Natur nach elektrisch ist.

5. Rydberg Cluster

Das lineare Wasserisomer ist stabil, sofern es Rydberg-Materie-Cluster enthält. Dies sind Cluster von hochangeregter Materie (mikroskopisch). Gewöhnlich strömen die Elektronen in einem begrenzten Gebiet frei umher und können von einzelnen Atomen oder Molekülen gebunden werden. Das Leben eines solchen Clusters ist abhängig vom Typ der Atome und Moleküle, die es bilden, und kann von einigen Nanosekunden bis zu einigen Stunden andauern. In Laborexperimenten beträgt die durchschnittliche Beständigkeit 11 Minuten. Ryberg-Materie-Cluster kommen gewöhnlich bei festen und flüssigen Stoffen vor, können aber auch in Gasen gefunden werden. Es ist verblüffend, daß Rydberg-Materie-Cluster hervorgerufen werden können, in dem man einen ganz speziellen Elektrolyseprozeß vorsieht, wo spezielle Längen und Abstände der Platten und des benutzten Materials benutzt werden.
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Abb 3. Mögliche Rydberg Cluster im Browns Gas

zur Tabelle:  

	Elektronen und schwaches elektr. Feld

	 Wasserstoff

	Sauerstoff

	Bindung                                             


Die Rydberg Cluster können aus Hunderten bis Tausenden einzelner Atome und Moleküle bestehen. Abbildung 3 verdeutlicht ein Rydberg Cluster aus einer heterogenen Mischung von Wasserdampf, den linearen Wasserisomeren, einigen freien Elektronen, monoatomischem und diatomischem Wasserstoff, monoatomischem und diatomischem Sauerstoff und einigen Spurenelementen.
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Abb 4 Anzahl der Atome oder Moleküle(in 1000), die in Browns Gas gefunden wurden

Abbildung 4 zeigt eine Aufschlüsselung der Elemente und Moleküle in Browns Gas. Es gibt dort vier Hauptspitzen über 30.000 Partikel, die sich beim Test zeigten. Diese Spitzen bilden die Grundlage von Browns Gas. Die erste Spitze (von links nach rechts) ist der diatomische Wasserstoff, der in reichlichen Mengen im Browns-Gas- Gemisch zu finden ist. Man sieht zwei Spitzen, was auf das Vorhandensein von Wasserstoffisotopen im Testbeispiel zurückzuführen ist. Die nächste große Spitze ist der Wasserdampf, der normalerweise unerwünscht ist, weil er dem Gas Energie wegnimmt, für die Rydberg Cluster aber gebraucht wird. Deshalb wird auch das Wasser im Browns Gas benötigt, um die Energiedichte des Gases zu erhöhen. Auch hier sieht man wegen der Isotope im Wasser zwei Spitzen. 

Die dritte Spitze konnte durch den Test nicht identifiziert werden, es ist aber anzunehmen, daß dies das lineare Wasserisotop ist, weil es das Gewicht von Wasser mit einigen zusätzlichen Elektronen hat.  Wenn dies also das lineare Wassermolekül ist, dann macht es nur 3 bis 12% des gesamten Gases aus. Es würde sich nicht bilden, wenn keine Rydberg Cluster vorhanden wären. Es braucht die anderen Gase dazu, um zu stabil zu bleiben (s. Abb 3) . Die vierte Spitze ist der diatomische Sauerstoff. Dieser Betrag ist niedriger, als man bei einer normalen Elektrolyse erwartet, aber in Browns Gas durchaus normal.

Worauf noch eingegangen werden soll, ist die Anwesenheit von monoatomischem Wasserstoff und Sauerstoff, wenn auch in sehr kleinen Mengen. Normalerweise würden sich monoatomischer Wasserstoff und Sauerstoff sofort binden und H2 und O2 bilden. In Browns Gas passiert das aber nicht, sie bleiben in der Ionenform. Das ist ein weiterer Schritt für den Beweis, daß sich Rydberg Cluster bilden.

Es gibt da noch andere Spurenelemente, wahrscheinlich dadurch, daß sie im Wassertank vorhanden waren, oder es sind Unsauberkeiten im Wasser und während des Abfließens durch die Rohrleitung hinzugekommen.

Der Beweis, daß sich Rydberg Cluster gebildet haben, liegt in der Tatsache, daß Browns Gas signifikant schwerer ist, wenn man es mit dem Molvolumen von zwei Teilen Wasserstoff und einem Teil Sauerstoff vergleicht (verglichen mit drei Mol Browns Gas). Dieses Molvolumen zeigt, daß die Dichte (nicht die Energiedichte!) von Browns Gas viel größer ist als das von Wasserstoff und Sauerstoff zusammen. Wenn dieses Gewicht dasjenige von Wasser wäre, dann hätte Browns Gas nur eine armselige Flamme und würde sehr wenig Wärme übertragen. Tatsächlich würde dann der größte Teil der Wärme vom Wasserdampf absorbiert werden, bevor sie das Zielmaterial erreichte.

Jedenfalls wird im Falle von Browns Gas das Wasser in einem energetische Zustand mit Ionen und der neuen Form eines linearen Wasserisomers festgehalten. Das gibt dem Gas eine höhere Energie pro Volumeneinheit (man beachte, daß Mol und Volumen sich beträchtlich voneinander unterscheiden) als das von Wasserstoff und Sauerstoff.

6.Plasmatische Reaktion von Browns Gas bei Material

Browns Gas hat die Eigenschaft, beim Kontakt unterschiedliche Temperaturen zu erzeugen, die vom Zielmaterial abhängig sind. Das liegt daran, daß Elektronen sich am Kontaktpunkt zerstreuen, eine Wärme erzeugen, die auf dem Schmelz- oder Verdampfungspunkt, der elektrischen Leitfähigkeit, der Dichte und der thermischen Kapazität des Materials (wieviel Wärme es absorbieren kann) beruht. Dabei stoßen die Extraelektronen im Browns Gas die benachbarten Elektronen des jeweiligen Materials ab. Das neue Nachbarelektron des Elektrons im Zielmaterial wird abgestoßen und entfernt sich, in dem es dabei eine Kette von Interaktionen auslöst, die sich im Material mit nahezu Lichtgeschwindigkeit ausbreitet. 

Die Driftgeschwindigkeit (die Elektronenbewegung im Material) beträgt gewöhnlich Bruchteile von einem Millimeter pro Sekunde, wenn aber zu viele Elektronen sich auf einem Fleck befinden, zerfällt das Ziel zu atomaren Größenordnungen, was durch das plötzliche Auftreten neuer Elektronen und die abstoßenden negativen Kräfte bewirkt wird.

Diese hochenergetischen Elektronen bewegen sich nicht so schnell wie das Gas. Wenn dieses auf der Oberfläche eines Materials auftrifft, werden die Elektronen deutlich langsamer und lassen dadurch ihre kinetische Energie als Wärme freiwerden. Je dichter und widerstandsfähiger das Material ist, umso heißer wird es. Wenn es weniger dicht oder elektrisch besser leitend ist, wird das Material auch weniger heiß. Fast alles wird ja heißer, wenn es als elektrischer Widerstand benutzt wird.

7. Elektrische Präsenz 
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Abb 5   Wolfram und seine Oxide, gefunden in der Browns Gas-Flamme

    von oben: 11% Wolfram-VI-oxid (Trioxid) – 46% Wolframdioxid  - 43% reines Wolframmetall

Browns Gas und Wolfram wurden mit einer Gas-Spektrometer-Analyse untersucht. Es zeigte sich, daß ungefähr 46% des Gases Wolframdioxid war, 11% war Wolfram-VI-Oxid (Trioxid, WO3) und der Rest war ungefähr 43% reines Wolframmetall. Dabei stellte sich heraus, daß durch Einwirkung von Elektrizität meistens Wolframdioxid (WO2) produziert wird. Normalerweise wird WO2 durch Reduktion von WO3 mit Wolframpulver über eine Dauer von 40 Stunden bei 9000C erzeugt. Es hat außerdem eine superhohe elektrische Leitfähigkeit und verspricht die Supraleitung für Materialien bei hohen Temperaturen. Dasjenige, das die Natur vorzieht, ist WO3. Versuche, es mit einer Azetylenflamme herzustellen, gelangen im Gegensatz zur Verwendung von Browns Gas nicht. Es gab zwar, wie erwartet, eine gewisse Menge von WO3, aber nur vernachlässigbar kleine Mengen von WO2, wenn man es mit der Herstellung unter Verwendung von Browns Gas vergleicht. Dies zeigt, daß Browns Gas anders brennt als eine Azetylenflamme. Wenn man Elektrizität verwendet, um Wolfram zu oxidieren, so ergab das Experiment, daß ähnliche Verhältnisse von Wolframoxiden auftraten ( innerhalb 12% der Browns Gas-Zahlen). Reines Wolfram ist nicht häufig und war mit < 0.001% in den Ergebnissen zu vernachlässigen. Kleine Mengen von Wasser und noch kleinere Beträge von H2 und O2 wurden auch festgestellt, die die Anwesenheit von Elektrizität bestätigen.

8. Schlußfolgerung

Browns Gas unterscheidet sich von anderen Elektrolyseprozessen. Diese Abhandlung begann mit einem Zitat von George Wiseman. Er stellt ein „vollständiges Gemisch aller Gase, die in einem Elektrolysegerät entstehen, welches speziell für die Wasserelektrolyse konstruiert ist und die entstehenden Gase dabei nicht trennt“ fest. Der wichtigste Punkt in dieser Abhandlung ist eben, daß Browns Gas einzigartig und anders ist.

Normale Wassermoleküle existieren in abgewinkelter Form. Wenn ein solches Wassermolekül Elektronen aufnehmen soll, wird es normalerweise zu Wasserstoff und Sauerstoff zerfallen. So bei der Elektrolyse von Wasser. In Browns Gas erfahren diese Vorgänge eine leichte Veränderung, wenn das Wassermolekül sich zu einer linearen Gestalt „zurückbiegt“. 

Die Gestalt des Wassermoleküls wandelt sich von einer tetraedrischen, gebogenen (4 Elektronenpaare, 2 besetzt und 2 nicht besetzt) zu einer trigonalen, bipyramidischen und linearen Form (5 Elektronenpaare, 2 besetzt und 3 nicht besetzt).

Das neue „lineare“ Wassermolekül gewinnt neue Elektronen, die die d-Sub-Schale besetzen müssen. Dieser Zugewinn auf der d-Sub-Schale ermöglicht, daß sich die Extraelektronen ausdehnen. Diese Elektronen sind es, die auf unterschiedlichen Zielmaterialien unterschiedliche Wirkungen hervorrufen, weil Elektronen, die sich am Kontaktpunkt verteilen, Wärme produzieren, was auf der elektrischen Leitfähigkeit (oder dem Widerstand), der Dichte und der thermischen Kapazität (wieviel Wärme es absorbieren kann) des jeweiligen Materials beruht.

Um über eine längere Zeitdauer bestehen zu bleiben, braucht das lineare Wassermolekül einige Unterstützung. Dazu muss es sich in einem Rydberg Cluster befinden. Auch Wasserdampf ist wichtig. Das alles hilft dabei, Extraenergie einzufangen und solange zu halten, bis es die Brennerdüse erreicht hat und entzündet wird.

Diese Abhandlung legt auch Wert auf die Feststellung der Tatsache, daß eine Sache vollkommen klar ist: Browns Gas ist elektrischer Natur, nicht chemischer! Weitere Forschung ist notwendig, um die Tatsache zu untermauern, daß dieses lineare Isomer für die Bildung von Rydberg Clustern maßgebend ist. Warum wird dieses Isomer benötigt, um diese Cluster zu bilden? Warum bleiben O- und H+ in einem Rydberg Cluster stabil? Welche besonderen Bedingungen (im Elektrolysegerät) sind nötig, bevor sich Rydberg Cluster bilden? Warum produzieren unterschiedliche Typen von Elektrolysegeräten unterschiedliche Mengen von Browns Gas?

Es gibt viele Möglichkeiten für die Browns-Gas-Flamme. Es gibt neue Legierungen, die sich unter diesem einzigartigen Gas bilden können. Es können sich neue Materialien bilden. Browns Gas kann mit Laserpräzision schneiden. Es kann ohne Flußmittel gewisse Materialien / Metalle miteinander verschweißen. Das liegt daran, daß der Wasserstoff nur soviel Sauerstoff verwendet, daß keine Oxidation der Metalle auftritt. Browns Gas produziert eine Vielzahl unterschiedlicher Effekte auf unterschiedlichen Stoffen, was auf der Interaktion der Elektronen im Material und der Elektronen im Gas beruht. 

Damit bieten sich für die Zukunft großartige Möglichkeiten an.
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